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an hat allerley Preißwurdige Vorzuge, die Verſtorbenen in
ihrem Tode damit zu beehren, und ihr Gedachtniß denen
noch Lebenden beſtens zu empfehlen. Allein die beſte und
die groſte Ehre, die auch vor EOtt gilt, iſt, daß einer rich
tig fur ſich gewandelt habe. Dieß iſt ein Lob, welches

ewig beſtehet, das andere alles iſt verganglich. Viele wandehn wohl auf dem
Wege des Chriſtenthums, ſie wandeln aber nicht alle richtig, und es giebt Heuch
ler, die ſich nur mit dem Munde zu GOtt ñnahen und den Schein haben eines
Gottſeeligen Weſens, aber weder kalt noch warm ſind Welche richtig fur ſich

wandeln, muſſen ſolche Leute ſeyn, die den HErrn allezeit fur Augen haben
und beſtmoglichſt thun, was GOtt wohlgefallt, GOtt ihrem HErrn zu dienen J.

ihr Lebelang in Gerechtigkeit und Heiligkeit, die ihm gefallig iſt. Durch Wan
deln wird das gantze Leben, Thun und Laſſen eines Menſchen angedeutet, und
richtig fur ſich wandeln iſt eine Art zu reden hergenommen von einem, der auf
etwas zielet, oder wohin gehet, und der nicht hin und wieder ſehen noch ſich
bald da bald dorthin wenden darf, ſondern immer, damit er nicht fehle oder irre
das Ziel vor Augen hat, wohin er gedencket. Und ſo machen es auch wahre J

Fromme und heilige Kinder GOttes, ſie ſehen nur allein auf das was ihnen
oblieget, ſie gehen gerade zu und fur ſich, ohne zur Rechten noch zur Lincken abJ

zuweichen, ſie wandeln richtig nach der Regel des gottlichen Wortes, und darum
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ſehen ſie immerzu wie auf ihre Pflicht, GOtt zu lieben uber alles und ihren Nech
ſten als ſich ſelbſt, alſo auch auf das letzte Ziel und Ende, ivelches iſt der Seelen
Sreeligkeit. Sie machen es demnach wie Noah, und laſſen ſich michts irren

dieſer war fromm und ohne Wandel, ſie haben mit Hiob den Vorſatz, bis
daß ihr Ende kommt nicht zu weichen von der Frommigkeit, ſie ahmen
Paulo nach, welcher ſich ubete zu haben ein unverletztes Gewiſſen.

Es iſt aber nicht ſo zu verſtehen, als wenn fromme Kinder GOttes, die
fur ſich richtig wandeln, ohne Sunde waren. Niemand kann das Geſetze
GoOttes vollkommen halten, da iſt nicht der gerecht ſeh, auch nicht  einer/ wir

ſiud allzumahl Sunder. Fromine Kinder GOttes erkennen dahero ihre Sunde,
und beten mit David: hErr gehe nicht mit mir ins Gerichte, denn fur
dir iſt kein Lebendiger gerecht; ſie eignen ſich aber auch durch den Glauben
auf das Verdienſt Chriſti die Gerechtigkeit zu, die vor GOtt gilt, und befleißigen
ſich allezeit eines ſolchen Wandels, welcher zeiget von dem Glauben, durch den
wir den ncuen Menſchen anziehen, der nach GOtt geſchaffen iſt in rechtſchaffner
Gerechtigkeit und Heiligkeit. Unſre Werke machen uns wohl nicht ſeelig, ſie ſind
aber doch bey Chriſten ein Merckmahl und eine Frucht, darbey der Glaube er—

kannt wird, und Paulus ſagt: Preiß und Ehre und unverganglich Weſen
denen die mit Gedult, und guten Wercken trachten nach dem ewigen Le
ben, Rom. 2,7 Denn dieſes iſt ſodann der Gnaden-Lohn, welcher auf die
Fruchte des Glaubens folget, dahero ſpricht Paulus wiederum: Die Gottſee
ligkeit iſt zu allen Dingen nutze, und hät die Verheiſſung dieſes und des

zukunfftigen Lebens.
Fromme, die im Glauben richtia fur ſich gewandelt haben, kommen ſo-

dann zum Friede. Hier in der Weit iſt man immer im Streit. Will auch
der Fromme Friede halten, ſo fangen doch ſeine Feinde Krieg an. Pſ. 120. Hier
muſſen wir immer mit dem allgemeinen Erbfeinde zu Felde liegen, die feurigen
Pfeile des Boſewichts fahren und fliegen daher, und konnen auch einen Loth,
David und Petrum zur Rechten und zur Lincken fallen. Von der Welt aber
haben ſich fromme Chriſten nichts beſſers zu verſehen, wer nicht von ihr iſt, den
haſſet ſe. MWer weiß aber auch nicht, daß in uns, das iſt, in unſerm Fleiſche
nichts gutes wohne, Wollen hab ich wohl, ſpricht Paulus, aber vollbringen
das Gute finde ich nicht, Rom. 7. Und alſo erhebt ſich bey den Frommen in
der Welt immer ein Unfriede nach dem andern. Allein mit ihrem Tode horet
aller dieſer Streit auf, ſie kommen zum Friede, in das himmliſche Jeruſalem, in
die rechte Friedens. Stadt, wo kein Krieg mehr iſt, wo alle dieſe Feinde uber—

wunden zu ihren Fuſſen liegen werden.

Hier iſt das menſchliche Leben mit Arbeit, Muhe und Unruhe, mit
Traurigkeit und Betrubniß durchflochten, die aber in dem HErrn ſterben, jind
ſeelig von nun an; und ruhen von ihrer Arbeit. Sie ruhen der Seele nach in
der Hand des HErrn, nach dem Leibe aber in ihren Grabern, wo ſie die Kleider
der Unſterblichkeit ablegen, und anziehen das unverweßliche. Sie ruhen in ih—
ren Kammern. Kammern ſind beſondere Behaltniſſe zu mehr als einem Ge
brauche beſtimmt. Manm verwahret in  den Kammern die Speiſe, man ſchlafft
in den Kammern, groſſe Herren haben auch ihre Schatz-Kammern, und an
Furſtlichen Hofen werden diejenigen hohen Collegia Kammern genennet, worin
nen verſtandige Manner ſitzen, welchen die Geheimniſſe von den Gutern des Fuür
ſtens anvertrauet ſind. So angenehin ſtellet die Schrifft den Zuſtand der See—

ligen



ligen nach ihrem Tode vor unter dem Bilde einer Rammer. Denn die From—
men werden nach ihrem Tode eingefuhret in die Kammer GOttes, in die himm
liſche Raths-Kammer, wo ihnen von GOtt die Geheimniſſe von alle dem, was
hier noch kein Auge geſehen und kein Ohre gehoret, anvertrauet werden. Die
Seeligen befinden ſich in der himmliſchen Schatz-Kammer GOttes, wo das
unvergangliche, unbefleckte und unverwelckliche Erbe gufbehalten wird, welches
allen Reichthum und Herrlichkeit der Welt ubertrifft, wo GOtt ſelbſt ihr Schatz

iſt. Sie ruhen in der himmliſchen Schlaff-Kammer bey dem himmliſchen
Brautigam, der ſich mit uns verlobet hat in Ewigkeit. Sie ſind in der himmli—
ſchen Speiſe-Kammer, wo ſie eſſen werden von den vreichen Gutern, getran
cket in dem Reiche GOttes mit himmliſcher Wolluſt.

Wie ſeelig ſind nicht Chriſten, welche richtig fur ſich wandeln, welche
ſich auf ihrem Wege unbefleckt halten, von dem Gottloſen weichen und nichts

unreines anruhren. Sie haben in ihrem Leben nicht nur GOtt zum Troſt, ſon
dern ſie freuen ſich alch, wenn ihr Ende kommen wird, auf die Hütten, in wel—
chen die Gerechten wohnen und GOtt ſchauen. Wie mochte es nun moglich
ſeyn, daß ſolche Chriſten nicht eine wahre fuſt und Verlangen nach dem Tode
haben ſollten, der ihnen ein Wegweiſer, ein Fuhrer, und eine Pforte zum Frie

den iſt, zu dem Grabe, und zu den himmliſchen Kammern, darinnen ſie ruhen
ſollen.

DJn einer ſolchen ſichern Hoffnung hatte nun auch unſere Wohlſeelig
Verſtorbene ein großes Verlangen und eine Luſt abzuſcheiden, um bey Chriſto—
zu ſeyn, denn Sie wandelte richtig vor ſich, inm Glauben gewiß auf die Hoff—

nunag der vollendeten Gerechten. Die hier beyhſolgende kurtzlich aufgeſetzte Le—
bens-Geſchichte wird uns von dem guten gefuhrten Wandel der Wohlſeelig
Verſtorbenen die zuverlaßigſte Nachricht geben.

Die Wohlſeelig Verſtorbene Tit. deb. Frau Clara Johanna La
minith, geb. Ettmullerin, Tit. deb. Herr Jeremias Laminith, vorneh—
men Burgers und weitberuhmten Kauff und Handelsherrn alhier, hertzlich lieb—

geweſrne Frau Eheliebſte erblickte das Licht der Welt hier in Zittau Ao. 1730.
den m. April. Jhr in EOtt ruhender Herr Vater war Tit. deb. herr Gott
lieb Chriſtian Ettmuller, vornehmer Bürger, weitderuhmter Kauff und Han—
delsherr, wie auch einer loblichen Kauffmanns Societaet angeſehener Deputatus,
welcher Anno 1757. den ii. September zu ſeinen Vatern geſammlet wurde, die
Frau Mutter aber iſt geweſen Frau Maria Roſinag, geb. Hennigin, welche
bereits ſchon Ao. 1732. in die ſeelige Ewigkeit ubergegangen. Und freylich wur—
de alſo die Wohlſeelige ſchon in der zarteſten Jugend eine Mutterloſe Wayſe,
und muſte die fur Tochter inſonderheit hochſt nothwendige Fuhrerin ſehr zeitig
verlieren, dennoch aber geſchahe es, daß Dieſelbe, durch gottliche Gnade beſt

moglichſt erzogen, in den Grunden des ſeeligmachenden Glaubens wohl unter—
richtet, zu einem chriſtlichen und tugendhafften Lebenswandel ſorgfaltig angefüh
ret, und in andern eingmn wohlgeſitteten und wohl erzogenen Frauen Zimmer
nothwendigen, nutzlichen und guten Wißenſchafften beſtens unterwieſen wurde.
Sie ruhmte aber vorzuglich zum dftern die Sorgfalt und Treue Jhrer ſchon langſt
entſchlaffenen Frau Schweſter, und hat Jhr vanckbares Hertz dieſerwegen nicht

nur in Worten ſondern auch in der That, ſo viel Jhr moglich geweſen, gegen
dieſer Wohlſeeligen Frau Schweſter ihren hinterlaßenen unmundigen Sohn an
den Tag geleget, dergeſtalt, daß Derſelbe ſowohl bey ſeinem hierſeyn, als auch
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nachhero abweſend ſchrifftlich, die Wohlſeelige iederzeit als ſeine leibliche Frau
Mutter verehret hat. Jn Anſehung alſo Jhres unbeſcholdnen Lebens-Wandels,
der, wie es vor ein Frauen-Zimmer gehoret, ohne allen Tadel war, fugte es
ſich, daß der liebreiche GOtt, als ein Vater der Wayſen, fur Sie ſorgte, in—
dem er vor Sie einen getreuen und zartlichen Ehe-Gatten auserſehn, den nun—
mehro ſehr ſchmertzlich betrubten Herrn Wittwer, Tit. deb. Herrn Jere
mias Laminith, vornehmen Burger und weitberuhmten Kauff und Handels—
Herrn alhier, welcher nicht nur eine hertzliche Neigung zu Jhr trug, ſondern Jhr
aüch ſeine aufrichtige Geſinnung, durch Anerbietung ſeines Hertzens und Hand
zu erkennen gab. Bender Hertzen wurden auch Anno 1753. den 1. Maji durch
Prieſterliche Copulation auf das feſteſte mit einander vereiniget. Jn dieſer, ob—
wohl ſehr kurtzen, dennoch vergnugten und geſeegneten Ehe hat die Wohlſeelige

6. Kinder gebohren nehmlich zwew Sohne, Elias Gottlieb und Chriſtian
Friedrich, und vier Tochter als: Chriſtiana Friedrica, Johanna Chriſti
ana, Johanna Victoria und Clara Willhelmina, von welchen aber die
alteſte Tochter der Frau Mutter bereits in die ſeelige Ewigkeit vorangegangen iſt.
Die Wohlſeelige hatte keine Neigung zu der Welt, noch zu den ietzigen Geſin-
nungen derſelben, ſondern Jhr groſtes Vergnugen war, wenn Sie ſich mit GOtt
wohlgefalligen. Dingen unterhalten konnte. Sowohl wenn Sie fruhe aufſtand,
als auch Abends, wenn Sie ſich zur Ruhe begab, verrichtete Sie ihr Gebeth
und Singen mit vieler Jnnbrunſt und Andacht. Sie ſuchte auch in dem geof—
fenbahrten Worte GOttrs, und andern geiſtreichen Schrifften, Rath Troſt und
Erbauung, um ſich in der allerheiligſten Religion mehr und mehr zu befeſtigen.
Sie ſuchte aber auch zugleich, Jhre Kinder von der zarteſten Kindheit an zu einem
Gottesfurchtigen Tugendwandel anzufuhren, und denenſelben die ſchonſten Ge—
bethe und Spruche auf das ſorgfaltigſte berzubringen. Noch auf ihrem Sterbe—
Bette hat Sie Jhre lieben Kinder zur Gottesfurcht, Gehorſam und Treue, und
zur Fuhrung eines tugendhafften Wandels auf das ruhrendeſte angemahnet.
Jn einer ſolchen chriſtlichen Verfaßung, worinnen ſich die Wohlſeelige iederzeit
befunden, folgte alſo auch, daß Sie Jhren ſehr hochgeſchatzten Eheliebſten mit
einem redlichen Gemutherund aller Treue von Grund des Hertzens liebte und
verehrte, welcher auch dieſe redliche Gefinnungen niemahls aus ſeinem Hertzen
laßen wird. Mit ihren Anverwandten und guten Freunden meinte Sie ts auf
richtig, und war ohne falſch. Wie denn inſonderheit Jhr ſehr ſchmertzlich be—
trubter Herr Bruder dieſe bis auf den letzten Augenblick ihres Lebens gegen Jhm

tragende aufrichtige HertzensFreundſchafft und gleichſam mutterliche Liebe zu allen
Stunden Zeit ſeines Lebens offentlich mit dem verbundenſten Dancke erkennen
und ruhmen wird. Die alte deutſche Redlichkeit war Jhr angenehmer, als die

ietzige Art der ſogenannten feinen Welt, welche ihre Freunde in Umgange und
in Geſellſchafften nur meiſtens mit unnutzen und leeren Worten zu unterhalten
gewohnet iſt. Sie hattte ein Mißfallen an der ſo veranderlichen Mode-Klei—
dung, Sie bezeigte einen Abſcheu vor aller Pracht und einem nachgeafften Be—
tragen; und kleidete ſich dahero allezeit ſitſam. Sie ließ nicht nur niemahls
Arme und Bedurfftige leer von ſich, ſondern Sie Juchte auch, ſo viel Jhr nur
immer möglich war, Krancken und Preßhafften allezeit beyzuſtehen. Bey der
Fuhrung ihres Haußweſens verhielte Sie ſich ordentlich, und wuſte auf eine
beſcheidne Art und Weiſe ihre Haußgenoßen in Ehrfurcht und Schuldigkeit zu
erhalten. Denn wo ſelbſt Unordnung iſt, da kan es auch unter den Leuten im
Hauſe nicht ordentlich zu gehen. Weit entfernet ihrem Neben Chriſten Nach—
theil zu erwecken, oder iemanden zu beleidigen, ertruge Sie es vielmehr mit der
groſten Sanfftmuth und Gelaßenheit, wenn iemand ſchlechte Geſinnungen ge—
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gen Sie bezeigte. Als Sie endlich auf ihr Kraucken-Bette kam, ſo verwarff
Sie nicht. die Hulffs-Mittel, welche zu Jhrem Aufkommen verordnet waren,
und hoffte zu geneſen, damit Sie, ſowohl Jhren hertzgeliebteſten Eheherrn hulff—
reiche Hand zu erzeigen als auch Jhre noch allzukleine unerzogene Kinder ſorg
faltigſt aufzuerziehen, wieder im Stand mochte geſetzt werden. Da Sie nun
aber an ſich merckte, daß ihr Ende herannahete, ſo ergab Sie ſich dem Willen
GOttes mit der groſten Gelaßenheit. Sie war und blieb ſtandhafft in ihrem
Glauben, ſehnete ſich mit großen Verlangen nach der Liebes-Mahlzeit ihres JE—
ſu, und unterredete ſich des Tages drauf mit ihrem Herrn Beicht-Vater auf das
erbaulichſte. Wie Sie denn auch unter Bethen und Singen, bis die Zunge er—
ſtarrte, noch durch Aufhebung der Hande ihren Glauben zu erkennen gab. Jn
einer ſolchen Verfaßung hat Sie den 13. Maji ein Viertel auf 2. Uhr dieſes
1764. Jahres Jhr Leben ruhmlichſt geendiget in einem Alter von 34. Jahren 3.
Wochen 5. Tage.

Von den Geſundheits-Umſtanden der Wohlſeeligen, wie auch ihrer
letztern Kranckheit, hat der Herr Stadt-Phyſicus, Herr D. Johann Carl Heff
ter, in folgenden Aufſatze Nachricht gegeben.

Die ſeel. Verſtorbene Frau Laminith hat zwar ſeit langer Zeit keine
bettlagrige Kranckheit aus geſtanden, doch iſt ſelbige zum offtern mit Kopffſchmer

tzen, Magenkrampfungen, und hauptſachlich bald nach dem hieſigen Brande
mit einem innerlich preſſenden und druckenden Schmertzen zwiſchen den Schul—
tern gegen den Ruckgrad und die gantze rechte Seite der Bruſt beſchweret ge—
weſen. Als Sie im Monath December vorigen Jahres mit dem ietzo noch le—
benden Tochtergen. ins Wochenbette kam, ſo befand Sie ſich als eine Wochnerin
gantz wohl, den funfften Tag nach der Niedertünfft aver wurde ermeldete Preſ—
ſung der Bruſt dergeſtalt rege, daß Sie etliche Tage hinter einander in der auſ—
ſerſten kRebens-Gefahr ſchwebte. Nach und nach beruhigten ſich dieſe beſchwer—

liche Zufalle, doch blieben alle Kennzeichen einer eingewurtzelten bedencklichen
Bruſt: Beſchwerung zurucke. Deren Ausbruch man faſt taglich beſorgte. Zwi—
ſchen den ſechſten und ſiebenden dieſes Monaths in der Nacht bekam die Wohlſee
lige unverhagt Froſt. und Hitze, eine weibliche Blutſturtung, große Mattigkeit
uund ein henuniges Seitenſtechen, wobey die ehemalige Preßung der Bruſt derge
ſtalt jahlinge uberhand nahm, daß alle dieſe Zufalle zuſammen betrachtet keinen
glucklichen Ausgang verſprechen konnten, zumahl da die Natur ſich zu keiner Eri
ſis beqoemte, die große Entkrafftung, der kurtze Athem, Schlafloſigkeit und
der ziemlich haufige dunckelbraune Blut-Auswurff eine innerliche Brand-Ent—
zündung ahzeigte, welches alles um ſo viel bedencklicher wurde, je mehr dieſe
Umſtande den todtlichen Aufbruch des lang verhaltenen blutigen, eyterigen und
waſſerigten Bruſt- Geſchwures zu erkennen gaben. Man ſuchte zwar durch die
krafftigſten Artzney-Mittetz und durch die beſte Pflege und Wartung der Gefahr
vorzubeugen und abzuhelffen; allein alle angewandte Muhe war vergebens. Den
eilfften dieſes in der Nacht von eilf bis gegen zwey Uhr ſtellten ſich alle Vorbothen
des Todes ein, und ob ſich gleich die Wohilſeälige wiederum einigermaßen zu er
holen ſchien, ſo konnte man doch keine Hoffnung zu einer Geneſung machen,
noch vielweniger eine kunfftige Geſundheit vetſprechen. Die Wohlſeelige fiel
aufs neue in eine angſtliche Unruhe, die Hande und Fuße wurden kuhle, die Ge—
dancken wurden abwechſelnde zerſtreuet, doch blieb das Gemuthe in einer gottge—

laſſenen Zufriedenheit und in einer chriſtlichen und vergnugten Geduld, bis Sie
den 13. darauf zu Mittage ein Viertel auf zwey Uhr nach vorhergegangenen ge
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linden Zuckungen, zum groſten Betrubniß der Umſtehenden dieſes Zeitliche ver—
ließ. Der Allerhochſte troſte den tiefgebeugten Herrn Wittwer, die hochſt
traurende verwayſeten Kinder, und den ſchmertzlich betrubten Herrn
Bruder, nebſt ſamtliche vornehme Anverwaudte.

Spyrach ſagt: Wenn einer ſtirbt, ſo beweine ihn und klage ihn.
Du ſollſt bitterlich weinen und hertzlich betrubt ſeyn, und Leyd tragen,
darnach er geweſen iſt, Syrach 38. Freylich iſt nun die Wohlſeelige auch
darnach geweſen, daß der ſehr ſchmertzlich betrubte Herr Wittwer, die ſo
jung zu Mutterloſen Wayſen geworoene Kinder, der ſo ſchmerstlich be
trubte Herr Bruder, und alle vornehme Anverwandte und Freunde
bey ihrem zu zeitigen Tode bitterlich weinen, und hertzlich betrubt ſeyn, und leyde
tragen muſſen, weil aber doch nichts darmit ausgerichtet wird, Syrach aber fer—

ner ſpricht: Troſte dich auch wieder, daß du nicht traurig werdeſt. Denn
von Trauren koömmt der Tod, und des Hertzens Traurigkeit ſchwachet
die Kraffte; Syr. ib. ſo wunſchen wir hertzlich, daß der HErr Jhre mit innig
ſter Betrubniß erfullte Hertzen wieder aufrichten moge, ſich in chriſtlicher
Gedult dem vaterlichen Willen GOttes gehorſamlich zu unterwerffen. Denn
welche Du troſteſt, du GOtt Jſrael, die ſind getroſtet immer und ewiglich.

Die nach dem Leichen-Terte der Wohlſeeligen: Die richtig fur ſich ge
wandelt haben, kommen zum Friede, und ruhen in ihren Kammern,

Eſa. 57, 2. eingerichtete Troſt. Ode wird geſungen nach der Melodie: GOtt Lob

es geht nunmehr zum Ende rc.

1.

J—die Frommen gehen ihre Wege, auch wenn ſie voller Dornen ſeyn,
denn auch die bittern Creutzesſtege gehn doch zuletzt in Salem ein, drum
ſchreckt ſie weder Laſt noch Mh, und GOtt ihr Freund begleitet ſie.

2. Sie wandeln nach des HErren Willen, und GOttes Geiſt, der
ſie regiert, hilfft ihnen ihren Lauff erfullen, der uns zu unſerm diele fuhrt,
ſie ivandeln in Gelaßenheit bin zu der frohen Ewigkeit.

3. Bringt auch ihr Lauff viel trube Stunden und iſt miü manchem
Ungemach, mit manchem Wiederſtand verbunden, ſo wird ihr Glaube
doch nicht ſchwach, GOtt mehret ihnen Krafft und Muth, und alſo bleibt

ihr Wandel gut.
4. Jhr Wandel machet ſie nicht mude, ſie gehen untgehindert zu, ſie

kommen endlich doch zum Friede, zu iener ewig ſtoltzen Ruh, und ſagen
nach vollbrachten Lauff der Welt den fernern Umgang auf.

5. Der Leib ruht dann in ſeiner Rammer von der gehabten Arbeit aus,
da ſtöhrt ihn fernerweit kein Jummer, GOtt ſelbſt verſchließt das Codten
Hauß, hier ruhn wir, bis der Seelenhirt die Todten einſt erwecken wird.

SG. Denn gehen ſie, von GOtt erwehlet, auch in des Himmels KRam—
mern ein, wo es an keinem Guten fehlet, und wo wir ewig ſeelig ſeyn, da,

wo nur Luſt und Freude wohnt und unſer GOtt den ſeinen lohnt.

7. Drum, Freunde, zagt nicht, wenn ich ſcheide, ich habe meinen
Lauff vollbracht, der HErr hat mir des Himmels Freude und Herrlichkeit

ſchon zugedacht, lebt wohl, bleibt auf der rechten Bahn,
ſie geht ins rechte Canaan.

7.




	Das seelige Ende der Christen, welche richtig für sich gewandelt haben wurde bey dem Christlichen Leichen-Begängnisse Tit. deb. Frauen Clara Johanna Laminith, geb. Ettmüllerin, .. Jeremias Laminiths, Weitberühmten Kauff- und Handelsherrn, wie auch vornehmen Bürgers allhier auf der Bautzner Gasse Frauen Eheliebste, nachdem Dieselbe den 13. May 1764. im Herrn seelig entschlaffen ... und ... den 18. May darauf bey der Kirche zum Heil. Creutz zu seiner Ruhe gebracht wurde ...
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